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»Nicht bloß fromme Rührung,  
sondern werkthätige Theilnahme«
Schwäbische Philhellenen und der 
griechische Freiheitskampf
Wilfried Setzler

Die Nachrichten vom Aufstand der Griechen gegen die tür-
kisch-osmanische Herrschaft Ende März 1821 lösten in 
Deutschland zunächst eine kontroverse Diskussion aus 
über die Beurteilung von Rebellion und Aufstand. Beflü-
gelt von einer zum Palmsonntag verfassten Schrift des 
Leipziger Philosophieprofessors Wilhelm Traugott Krug 
(1770–1842) Griechenlands Wiedergeburt setzte sich in der 
Öffentlichkeit schließlich die Meinung durch, »der Auf-
stand der Griechen sei die gerechtfertigte Ausübung eines 
Notwehrrechts«; aus der »Sache der Griechen« wurde »die 
Sache Europas«. Die Ereignisse in Griechenland erfuhren 
in Kürze eine erstaunliche Popularisierung und erzielten 

eine außerordentliche Breitenwirkung insbesondere in 
Württemberg. 1

Hand in Hand mit einer wachsenden, vielerorts euphori-
schen Griechenbegeisterung kam es zu einer Welle der 
Hilfsbereitschaft, die alle Teile der Bevölkerung erfasste. 
Viele Menschen, vor allem aus dem Bildungsbürgertum, 
waren von der Vorstellung beseelt, es sei »eine hohe Pflicht 
der Humanität« und eine »Anerkennung der unsterbli-
chen Verdienste des Griechischen Volkes um unsere ganze 
Europäische Bildung, wenn das Interesse sich nicht bloß 
in frommen Rührungen, sondern in werkthätiger Theil-
nahme ausspreche«. 2
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Schließlich führte ein ab Anfang August 1821 als Flugblatt 
verbreiteter Aufruf Krugs An meine deutschen Mitbürger vie-
lerorts zur Gründung von »Hilfsvereinen für Griechen-
land«. Einer der ersten und größten wurde der Stuttgarter 
Verein, der bald nicht nur als Hauptverein für alle Würt-
tembergischen »Lokal-, Filial- oder Partikularvereine« 
agierte, sondern auch die nächsten Jahre als organisatori-
sches und Aktivitäten koordinierendes Zentrum der Grie-
chenhilfe in ganz Südwestdeutschland fungierte. 

Der griechische Hilfsverein zu Stuttgart  
und die königliche Regierung
Die Initiative zur Gründung des Stuttgarter Vereins ging 
von dem jungen, 25 Jahre alten, Stuttgarter Verleger und 
Buchhändler Heinrich Erhard aus, Inhaber der Metz-
ler’schen Buchhandlung, der am 11. August Krugs Aufruf 
publiziert und zu einer Versammlung eingeladen hatte, 
die stattfinden sollte, »sobald wenigstens 50 Männer ihren 
Beitritt erklärt haben« – was dann schon zwei Tage später 
erreicht war. 
In einer auf den 14. August einberufenen Versammlung 
wählten die 82 anwesenden potentiellen Mitglieder dann 
einen zwölfköpfigen Ausschuss, der das weitere Vorgehen 
vorbereiten sollte. Allen Beteiligten war klar, dass eine ge-
wisse Vorsicht gegenüber der Regierung angebracht sei. 
Deutlich wird dies etwa am Mehrheitsbeschluss, dem von 
einigen vorgeschlagenen – als liberaler Regierungskriti-
ker bekannten – Friedrich List keinen Sitz im Ausschuss 
einzuräumen. Dass ein behutsames Vorgehen notwendig 
sein würde, zeigten die Vorgänge in Bayern, Sachsen, 
Preußen und Österreich, wo die Regierungen alsbald die 
Aktivitäten der Philhellenen als ein »revolutionäres Trei-
ben« einschätzten, die Vereine auflösten, Aufrufe und 
Sammlungen zur Unterstützung der Griechen untersag-
ten.
Tatsächlich verfolgten auch die Stuttgarter Regierungsbe-
hörden die Gründung des »Hülfs-Vereins« mit Argwohn 
und Misstrauen. Schon wenige Tage nach ihrer Wahl in 
den Ausschuss bestellte sich der Innenminister Christoph 
Friedrich Schmidlin die drei Stuttgarter Gymnasialprofes-
soren Christian Friedrich Klaiber, Christoph Friedrich 
Roth und Gustav Schwab in sein Büro ein und führte ihnen 
die »Unschittlichkeit ihres Benehmens und die Rücksich-
ten, welche sie als Staatsdiener und als Jugendlehrer der 
Regierung schuldig seyen, zu Gemüthe«. Ähnlich verfuhr 
der Finanzminister von Weckherlin mit seinen beiden 
Mitarbeitern, dem Oberfinanzrath Nördlinger und dem 
Ministerial-Secretär König. Diese wussten sich allerdings 
sehr geschickt zu verteidigen. Nach den »Zwecken« des 
Vereins befragt, verschwiegen sie, dass man so wie überall 
in Deutschland natürlich auch in Stuttgart an eine wie 
auch immer geartete militärische Hilfe dachte, und beton-
ten, dass ihre Bestrebungen »hauptsächlich auf die Er-
leichterung des Elendes der Griechen durch Unterstüt-
zung der Vertriebenen und Beraubten, und durch Fürsor-
ge für die Verwundeten, Witwen und Waisen gerichtet sei«.

Die Schrift des Leipziger Philosophie Professors  
Wilhelm Traugott Krug zum Freiheitskampf  
der Griechen 1821 bestimmte nachhaltig die  
öffentliche Meinung in Deutschland. 

Der Buchhändler und Verleger Heinrich Erhard (1796–
1873) initiierte den Stuttgarter Hilfsverein für Griechen.
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Entscheidend für das weitere Vorgehen und Fortschreiten 
des Vereins wurde schließlich eine Entscheidung des Kö-
nigs, die am 27. August innerhalb der Ministerien bekannt 
gemacht wurde. Seine Majestät, heißt es darin, gehe davon 
aus, dass »das Sammeln von Beiträgen zur Unterstützung 
der Griechen als Privatsache zu betrachten sey und wolle 
es sogar ignorieren, wenn Einzelne sich berufen fühlen, 
die Sache der Griechen durch persönliche Teilnahme zu 
unterstützen«. Geachtet werden solle aber darauf, dass 
»zu letzterem Zweck« der Verein »keine förmliche Wer-
bung« anstelle.

Vorstandswahl und Spendensammlung
Die förmliche Wahl erfolgte auf einer Mitgliederversamm-
lung am 9. September 1821. Erster Vorsitzender wurde Dr. 
Albert Schott, zu seinem Stellvertreter kürte man Ludwig 
Uhland, beide hatten sich in den letzten Jahren als liberale 
Politiker in den württembergischen Verfassungskämpfen, 
gegen die königliche Regierung, einen Namen gemacht. 
Das Amt des Kassenwartes übernahmen die Stuttgarter 
Kaufleute Johann Jakob Mornhinweg und Sixtus Gottlieb 
Brecht, Sekretäre wurden der Initiator Heinrich Erhard 
und M. Mayer, der später von Dr. Friedrich Walz abgelöst 
wurde. Die personelle Zusammensetzung des Ausschus-
ses verblieb unverändert.
Dem Wahlvorgang war eine ausführliche Diskussion über 
die Hilfsleistungen, über die Verwendung der »Mitglieds-
beiträge« und Spenden vorausgegangen, die bereits in 
großer Zahl eingetroffen waren. Einig waren sich die Stutt-
garter Griechenfreunde, dass »die Bildung und Absen-
dung einer bedeutenden Schar bewaffneter Krieger nach 
Griechenland die wirksamste Art von Hilfsleistung« sei, 
dass dies aber »weder die politischen Verhältnisse« noch 
die zur Verfügung stehenden »Unterstützungsmittel« er-
laubten. 
So beschloss man mehrheitlich, lediglich Einzelpersonen, 
insbesondere altgediente Soldaten, »tüchtige kriegserfah-

rene Offiziere und Unteroffiziere«, Ärzte, vor allem Wund-
ärzte, und geflüchtete Griechen, die aus freiem Willen eine 
Reise nach Griechenland planten, finanziell und materiell 
zu unterstützen. Nach außen kommunizierte man sogar 
noch weitaus zurückhaltender, der Verein habe sich »zum 
Gesez gemacht, daß er zum Krieg gegen die Türken Nie-
mand auffordere, an keinem Ort einen Waffenplatz ein-
richte, Niemanden als Krieger ausrüste«, vielmehr versu-
che er seinen »Zwek auf erlaubtem rechtlichen Wege« zu 
erreichen. 
Obwohl man sich so öffentlich von einer »Militärhilfe« dis-
tanzierte, richteten sich gleichwohl die Aktivitäten des 
Vereins von Anfang an darauf, Spenden zu requirieren, 
um damit Freiwilligen die Möglichkeit zu verschaffen, sich 
aktiv am Freiheitskampf der Griechen zu beteiligen. Da-
hinter stand die seit längerem diskutierte Idee der Schaf-
fung einer »Deutschen Legion in Griechenland«. 

Großes Interesse an der Griechenfrage
Dem Beispiel Stuttgarts folgten als erstes die Tübinger. 
Dort riefen am 13. August 1821 Gottlieb Tafel, Professor 
der klassischen Literatur, und Oberjustizprokurator Hof-
acker zur Gründung eines Hilfsvereins für Griechenland 
auf und warben um Spenden. »Auch die kleine Gabe des 
Ärmeren ist eine schöne Spende, und viel giebt, wer bald 
giebt.« 3 Weitere Vereinsgründungen folgten in Balingen, 
Heilbronn, Herrenberg, Ludwigsburg, Öhringen, Schorn-
dorf, Spaichingen, Ulm und Urach. In vielen weiteren 
Städten engagierten sich kleinere Gruppen oder Einzel-
personen als Spendensammelstellen. 

Der Jurist  
und Politiker  
Albert Schott 
(1782–1861)

Aufruf »Für Griechenland« im Intelligenzblatt,  
Tübingen, 13. August 1821  
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